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Sarah war an diesem Morgen spät dran. Jeden Tag traf sich die Familie zum gemeinsamen Frühstück. Bisher war sie noch nie unpünktlich gewesen, heute würde sie sich mit Bravour verspäten.

Darren war früh aufgestanden, aus dem Fenster gesprungen und seine Runde durch die Sümpfe gelaufen. Sie hatte es nur nebenbei mitbekommen, sich umgedreht und weitergeschlafen, bis sich ein großer, warmer Katzenkörper an sie drängte. Er hatte sie so lange geneckt, bis sie endlich wach wurde. Der Gepard hatte menschliche Gestalt angenommen und sie hatten sich geliebt. Zuerst war Darren unter die Dusche gestiegen, hatte sich angezogen und war schon hinuntergegangen. Sarah ließ es ruhiger angehen. Sie duschte ausgiebig und genoss das warme Wasser.

Kurz darauf stand sie vor dem Spiegel und föhnte sich die blonden Haare trocken, während sie sich lächelnd an ihr Liebesspiel erinnerte. Auf einmal beschlich sie ein seltsames Gefühl. Es fühlte sich an, als ob sich ein unsichtbarer Schatten über sie legen würde. Ängstlich sah sie sich um, aber da war nichts. Als sie wieder in den Spiegel blickte, hatte sie plötzlich leuchtende, bernsteinfarbene Augen. Sie blinzelte, doch ihre Augen waren so blau wie immer. Verwirrt wich sie zurück, bis sie die Wand im Rücken spürte und starrte ihr Spiegelbild an. Was war das gewesen? Sie war keine Gestaltwandlerin, so etwas konnte nur vererbt werben. Zwar trug sie den Namen Morgan, aber nur weil sie mit Darren verheiratet war. Nie würde sie sich in einen Gepard verwandeln können und ehrlich gesagt, hatte sie bisher auch nicht das Bedürfnis verspürt, es zu tun. Was also war das eben gewesen?

Hastig zog sie T-Shirt und Jeans an und öffnete ihre Zimmertür, um zum Frühstück hinunterzugehen. Es rauschte in ihren Ohren, so sehr, dass ihr schwindelte und sie sich am Türrahmen festhalten musste. Eine Flut von Geräuschen prasselte auf sie ein. Sie hörte die Stimmen der Hausmädchen, das Klappern des Geschirrs aus der Küche. Etwas wurde über den Boden gezogen, quietschte unangenehm. Es war viel zu laut, schmerzte in ihrem Kopf. Sarah hielt sich die Ohren zu, zog sogleich erschrocken ihre Hände zurück, als sie Fell fühlte. Auf dem Absatz kehrtmachend, stolperte sie zurück in ihr Zimmer. Mit lautem Krachen fiel die Tür hinter ihr zu und für einen Moment hatte sie das Gefühl, ihr Trommelfell würde platzen. Dann senkte sich eine erholsame Ruhe über sie. Alles war still.

Obwohl sie sich vor dem fürchtete, was sie sehen würde, ging sie ins Badezimmer und starrte ihr Spiegelbild an. Eine ganz normale junge Frau sah sie an, wenn auch mit verängstigtem Gesichtsausdruck. Alles war wie immer. Dennoch ließ sie das Gefühl nicht los, als hätte sich etwas Schweres auf sie gelegt.

Beklommen stieg sie wenig später die Treppe hinunter, um ihrem Mann und ihrer Schwiegermutter beim Frühstück Gesellschaft zu leisten.

„Guten Morgen!“, grüßte sie und versuchte, ihr Unbehagen zu überspielen, als sie das Esszimmer betrat.

Darren saß an seinem Platz, rührte in seinem Kaffee und las die Tageszeitung. Er blickte kurz auf und zwinkerte ihr zu. Augenblicklich schossen ihr Bilder von zerwühlten Laken und einem nackten Mann durch den Kopf. Darren lächelte verschmitzt und sie war sich sicher, dass er ähnliche Gedanken hatte. Schnell wandte sie sich von ihm ab und richtete ihre Aufmerksamkeit auf Moira.

„Du kommst etwas spät“, sagte diese vorwurfsvoll, nahm ihre Teetasse und trank einen Schluck.

Sarah betrachtete ihre Schwiegermutter aufmerksam. Ihre gesundheitliche Verfassung wechselte stark. In der Regel konnte man am Morgen erahnen, wie ihr Tag werden würde. Heute schien sie überaus klar zu sein, nicht abwesend und in ihrer eigenen Welt versunken. Natürlich, ausgerechnet heute.

„Tut mir leid“, entschuldigte Sarah sich und ging zum Frühstücksbuffet, um weiteren unangenehmen Fragen auszuweichen. Bei den vielen Köstlichkeiten, die Mary, die Köchin, aufgetischt hatte, lief Sarah bereits das Wasser im Mund zusammen. Unwillkürlich knurrte ihr Magen. Hungrig griff sie nach einer Waffel und löffelte sich großzügig Beerenkompott auf den Teller, das sie besonders gern dazu aß. An ihrem Platz, zu Darrens linker Seite, stand bereits eine dampfende Tasse Kaffee. Sarah setzte sich, goss sich Milch ein und wollte gerade einen Schluck nehmen, als sie innehielt. Der intensive Geruch von frisch gebrühtem Kaffee stach so unangenehm in ihrer Nase, dass ihr davon fast übel wurde. Eilig stellte sie die Tasse ab und griff stattdessen nach der Gabel, um die Waffel zu essen. Als sie das zuckersüße, fettige Gebäckstück im Mund hatte, erfasste sie eine Welle der Übelkeit. Hastig griff sie nach der Serviette und spie das Essen aus.

Irritiert blickte Darren sie über seine Zeitung hinweg an. „Alles in Ordnung mit dir?“, erkundigte er sich besorgt.

„In dem Obst war etwas, das nicht mehr gut war“, log sie und tupfte sich den Mund ab. Dann nahm sie die Kaffeetasse, um den unappetitlichen Geschmack, den sie auf der Zunge hatte, hinunterzuspülen.

Sarah trank schnell einen Schluck. Anstatt dass es ihr besser ging, wurde die Übelkeit noch unerträglicher. Eigentlich hatte sie vorgehabt heute nach New Orleans zu fahren und dort im Krankenhaus bei ihren ehemaligen Kollegen vorbeizuschauen. Doch nun überlegte sie, ihren freien Tag vielleicht besser im Bett zu verbringen. Andererseits wollte sie sich diesen Ausflug nicht nehmen lassen, und sie fühlte sich eigentlich nicht wirklich krank. Vielleicht hatte sie nur etwas Falsches gegessen? Die merkwürdigen Empfindungen, die sie im Bad überollt hatten und noch immer anhielten, verdrängte sie schnell. Die Waffel lag auf ihrem Teller und Sarah war sich sicher, dass sie keinen weiteren Bissen hinunter bekam.

„Wirst du heute ins Dorf fahren?“, erkundigte sich Moira.

Sarah hatte in Cheetahville vor einem halben Jahr eine Praxis eröffnet. Vormittags war sie dort regelmäßig anzutreffen.

„Heute ist mein freier Tag“, erinnerte sie ihre Schwiegermutter. „Ich werde nach New Orleans fahren“, kündigte sie an. Ihr Magen würde sich schon wieder beruhigen. Wenn sie heute nicht ging, würde sie zwei weitere Wochen warten müssen.

Überrascht ließ Darren die Zeitung sinken.

„Warum denn das?“, fragte er verdutzt.

„Darf ich das etwa nicht?“ Mit hochgezogenen Augenbrauen sah sie ihn an. Sarah hatten die Diskussion schon einige Male geführt und jedes Mal hatte sie sich durchgesetzt. Sie würde sich nicht von ihm bevormunden lassen. Schließlich war sie erwachsen und traf ihre eigenen Entscheidungen.

„Natürlich darfst du. Ich bin nur überrascht. Was hast du in New Orleans vor?“

Es sollte beiläufig klingen, doch Sarah kannte ihren Mann zu gut. Er versuchte gerade, sie auszuhorchen, und würde bis ins kleinste Detail wissen wollen, was sie vorhatte.

„Ich wollte länger schon in der Klinik vorbeischauen.“ Sarah hatte in Deutschland studiert und einen Großteil ihrer Assistenzzeit dort verbracht. Nach ihrer Heirat mit Darren hatte sie einige Zeit in jener Privatklinik in New Orleans gearbeitet, um so eine Anerkennung als Ärztin in Louisiana zu erhalten. Erst danach war es möglich gewesen, sie sich mit einer Praxis in Cheetahville selbstständig zu machen.

„Ich kann dich begleiten“, schlug Darren vor.

Sarah verkrampfte sich. Sie wollte nicht, dass Darren mit nach New Orleans kam. Schließlich wollte sie ihre Kollegen wiedersehen, und da brauchte sie keinen finster dreinblickenden Ehemann, der daneben stand.

„Brauchst du nicht. Du hast genug auf der Plantage zu tun.“ Zumindest hatte er das gestern Abend vehement behauptet. Die Aussaat stand an. Darren, der auch beruflich ein Kontrollfreak war, konnte zu dieser Jahreszeit unmöglich auf der Plantage fehlen. Die Arbeiter würden sich zwar über einen cheffreien Tag freuen, aber Darren könnte es niemals zulassen, dass sie ohne ihn einen Finger krümmten. Außerdem würde er sie die nächste Woche so lange antreiben, bis sie die Rückstände des strammen Zeitplans wieder aufgeholt hatten. Im Interesse aller Arbeiter war das keine gute Idee.

„Dann rufe ich Eric an, ob er heute zufällig nach New Orleans fährt.“

Das durfte doch nicht wahr sein. Zornig funkelte sie ihn an. Er hatte bereits sein Handy gezückt, ließ es jedoch wieder sinken, als er ihren düsteren Gesichtsausdruck sah.

„Darren Morgan“, erklärte sie bestimmt. „Ich bin alt genug, um mit dem Auto nach New Orleans zu fahren. Ich kenne den Weg in die Klinik, bin ihn unzählige Male gefahren.“ Okay, das erste Mal hatte sie sich verfahren, aber das lag jetzt knapp ein Jahr zurück. „Wenn es dich beruhigt, rufe ich dich an, wenn ich dort angekommen bin.“

Er sah sie an. Auf seinem Gesicht war der innere Kampf deutlich abzulesen. Das Bedürfnis, sie zu beschützen, kämpfte mit dem Versprechen, das er ihr gegeben hatte. Schließlich nickte er stumm.

„Ich werde heute Abend auf jeden Fall zurück sein“, versprach Sarah.

„Zum Abendessen?“, fragte Darren entsetzt.

Sie lachte. „Wenn ich schon in New Orleans bin, werde ich natürlich mit Rayna zu Mittag essen. Ich rufe sie gleich an, ob sie Zeit hat.“

Darren mochte nicht begeistert sein, aber gegen ein Mittagessen mit seiner Schwester konnte er nun wirklich nichts einzuwenden haben und so verbiss er sich einen weiteren Kommentar.

Appetitlos starrte Sarah auf ihren Teller. Sie hatte immer noch einen Knoten im Magen und beschloss daher, das Frühstück auszulassen.

„Ich wünsche euch einen schönen Tag.“ Sie stand auf, ging zu Darren und küsste ihn auf dem Mund. Es war ein braver, beiläufiger Kuss, der nicht im Entferntesten etwas mit den wilden Liebkosungen am Morgen zu tun hatte. Dennoch flammte Verlangen in ihr auf und sie fragte sich, wann sie sich von einer sittsamen Ehefrau in ein sexbesessenes Monster verwandelt hatte. Gut, Darren hatte sich nicht darüber beschwert, dass sie in den vergangenen Tagen täglich, manchmal auch mehrmals am Tag, miteinander geschlafen hatten.

Bevor ihre Gedanken noch weiter abschweifen konnten, wandte sie sich Moira zu. „Du solltest dich heute Vormittag ein wenig auf die Terrasse setzen“, verordnete sie ihrer Schwiegermutter. Die Sonne und die frische Luft taten ihr gut und es war noch nicht so heiß wie am Nachmittag. „Ich gebe Maria Bescheid, dass sie dir Wasser bringt.“

Missbilligend sah Moira sie an, aber Sarah wusste, dass ihre Schwiegermutter der Aufforderung Folge leisten würde.

„Ich mein es nur gut mit dir“, entschuldigte sich Sarah und drückte kurz Moiras Hand, ehe sie das Esszimmer verließ, um ihre Handtasche zu holen.




* * *




„Dr. Morgan!“, rief die Schwester am Empfang freudestrahlend und lächelte Sarah an.

„Schwester Lydia“, grüßte sie die ältere Dame herzlich.

Die bereits ergrauten Haare der Schwester waren zu einem ordentlichen Haarknoten hochgesteckt, was ihr Gesicht noch rundlicher wirken ließ.

„Es ist schön, Sie zu sehen. Wie geht es Ihnen?“, erkundigte sich Schwester Lydia.

„Gut danke. Und wie geht es den Kollegen?“ Etwas wehmütig sah Sarah sich um. In der Notaufnahme war alles beim Alten. Im Wartebereich drängten sich die Patienten, die Hälfte davon eher mit Nichtigkeiten. Geschäftig liefen Schwestern und Ärzte durch die Flure oder verschwanden hinter den zugeschobenen Türen. Einen akuten Notfall schien es im Moment nicht zu geben.

„Das tägliche Chaos“, erklärte Schwester Lydia. Das Durcheinander färbte auf sie nicht ab, wie üblich war sie die Ruhe selbst.

„Wer hat gerade Dienst?“

„Dr. Logan ist gerade in der Zwei.“ Die Schwester zwinkerte ihr zu. „Gehen Sie in die Drei.“

Sarah freute sich, dass ausgerechnet Abigail Dienst hatte. Die Ärztin war ein paar Jahre älter als Sarah und hatte ihr anfänglich viel geholfen. Sie hatten in dem Dreivierteljahr gut zusammengearbeitet. Ein paar ungestörte Momente im Patientenzimmer, um zu erfahren, was in den letzten Wochen und Monaten hier passiert war, war genau das, was sie sich wünschte. Hätte Sarah sich unter all den Ärzten in diesem Krankenhaus aussuchen dürfen, mit wem sie sich unterhalten wollte, wäre ihre Wahl auf Abigail Logan gefallen.

„Vielen Dank“, sagte sie und huschte an den Wartenden vorbei ins Sprechzimmer.

Es war ungewohnt, sich auf den Patientenstuhl zu setzen, aber der Arztstuhl war der diensthabenden Ärztin vorbehalten und das war nicht sie.

Es dauerte auch nicht lange, dann ging die Tür auf und eine schlanke Frau mit einer dunklen Hornbrille trat ein. Als sie Sarah sah, stutze sie kurz. Dann breitete sich ein strahlendes Lächeln auf ihrem Gesicht aus und sie schob schnell die Tür zu, ehe sie auf Sarah zukam und sie herzlich umarmte.

„Das ist aber eine Überraschung. Was machst du hier?“ Sie hielt inne, schob Sarah ein Stück von sich, um sie aufmerksam betrachten zu können.

Sarah ließ die Musterung über sich ergehen.

„Mir geht es gut. Ich bin da, um dich zu besuchen.“

Erleichtert atmete Abigail auf, zog Sarah mit sich und deutete auf den Patientenstuhl. „Setz dich und erzähl mir, wie es dir auf Cheetah Manor geht.“

„Wundervoll. Ich habe in Cheetahville eine kleine Praxis. So hin und wieder vermisse ich die turbulenten Tage in der Klinik“, gestand sie.

Abigail zog eine Augenbraue hoch. „Du weißt, dass du jederzeit hier anfangen könntest. Gerne auch nur ein paar Stunden. Wir sind immer unterbesetzt.“

Darüber hatte Sarah nachgedacht – mehr als einmal. Es wäre nicht gut. Sie gehörte nach Cheetah Manor. Die Bewohner von Cheetahville brauchten sie und so stand es für sie nicht zur Debatte, dauerhaft in einem Krankenhaus zu arbeiten.

„Es ist gut so, wie es ist“, winkte Sarah ab. „Aber erzähl du mir, wie ergeht es euch hier?“

Abigail zuckte mit den Schultern, berichtete dann von zwei Schwestern, die gegangen waren. Die eine hatte sich versetzen lassen, die andere war schwanger geworden. Sarah erfuhr von einem jungen Arzt, der nach ihrem Weggang im Krankenhaus angefangen hatte. Die Frauen lachten herzlich über Abigails Erzählungen, wie er sich am ersten Tag angestellt hatte. Sie plauderten über die Kollegen. Die Zeit verflog viel zu schnell.

„Ich fürchte, du musst weiterarbeiten und ich bin zum Mittagessen verabredet.“ Ehrliches Bedauern schwang in Sarahs Stimme mit.

Abigail nickte. „Versprich mir, dass du bald wieder vorbeikommst. Ich vermisse unsere gemeinsamen Kaffeepausen.“

„Das mache ich“, versprach Sarah und erhob sich. Auf einmal tanzten Sterne vor ihren Augen, explodierten und nahmen ihr die Sicht. Sie taumelte, spürte, wie sich alles um sie drehte. Hastig griff sie nach etwas, an dem sie sich festhalten konnte. Ihre Beine knickten plötzlich weg und sie schlug auf dem Boden auf. Verwirrt blinzelte sie. Langsam klärte sich ihre Sicht. Abigail kniete neben ihr, Sarahs Beine hatte sie auf einem Stuhl abgelegt.

„Sarah, was machst du nur?“, schimpfte die Ärztin sie liebevoll und überprüfte ihre Pupillenreaktion.

Glücklicherweise war sie nicht mit dem Kopf aufgeschlagen. Nur ihr Ellenbogen schmerzte ein wenig, aber sonst fühlte sie sich gut.

„Mir geht es gut“, erklärte sie und wollte aufstehen, doch Abigail drückte sie bestimmt auf den Boden zurück.

„Wir sind hier in einem Krankenhaus, ich werde dich nicht einfach so gehen lassen. Zuerst will ich dich gründlich durchchecken.“

„Abigail“, protestierte Sarah.

In der nächsten Sekunde tanzten erneut Sterne vor ihren Augen und nahmen ihr die Sicht. Wieder war da dieser unerklärliche, düstere Schatten, der sich um sie legte. Das Atmen fiel ihr schwer und ihr wurde schwindlig, obwohl sie noch immer am Boden lag. Sich einmal gründlich durchchecken zu lassen, war vielleicht keine schlechte Idee. Doch Sarah bezweifelte, dass ihre Freundin etwas finden würde, das diesen unsichtbaren Schatten erklären konnte.

„Kannst du bitte Darren anrufen?“, fragte sie matt.

Abigail sprang auf. „Zuerst werden wir dich auf eine Liege verfrachten und dann informiere ich deinen Mann.“

Erleichtert ließ Sarah den Kopf nach hinten fallen und schloss die Augen. Sie fühlte sich so erschöpft, so unendlich müde, als ob jemand oder etwas ihr sämtliche Lebensenergie geraubt hätte.




* * *




Sarah lag auf einer Liege und wartete darauf, dass Darren kam. Sie hatte darum gebeten, mit den Untersuchungen zu warten, bis ihr Mann eintraf. Schwester Lydia hatte ihr ein Glas Wasser gebracht und schaute immer wieder nach ihr.

Diese Abgeschlagenheit und die bleierne Müdigkeit ähnelten Raynas Verfassung, als ein magisches Amulett die Energie von Cheetah Manor absorbiert hatte. Aber im Gegensatz zu ihrer Schwägerin war Sarah keine Gestaltwandlerin und nicht direkt mit der Magie der Plantage verbunden. Sie hegte die Hoffnung, dass Darren Rat wusste, und deshalb würde sie sich gedulden, bis er kam.

Als die Tür aufging, war es zu ihrer Überraschung nicht Darren, der das Zimmer betrat, sondern Rayna und ihr Mann Ethan.

„Was macht ihr hier?“, fragte sie verwundert, fühlte sich jedoch zu kraftlos, sich aufzurichten.

„Darren hat uns informiert. Er ist bereits auf dem Weg, aber wir sind einfach schneller.“

Sarah seufzte. Natürlich hatte Darren die ganze Familie benachrichtigt und er würde auch nicht allein herkommen, sondern seinen Bruder Eric mitbringen.

„Was ist mit dir?“, erkundigte sich Ethan und trat an ihre Seite.

Matt lächelte sie Darrens besten Freund an. Er war nicht nur der Anwalt, der die Morganfamilie in allen Belangen vertrat, sondern seit der Hochzeit mit Rayna auch ein Teil von Cheetah Manor. Im Gegensatz zu Sarah war auch er ein Gestaltwandler und besaß die Fähigkeit, sich in einen schwarzen Panther zu verwandeln.

„Siehst du etwas?“, fragte sie ängstlich und hoffte, er könne den Schatten sehen.

Ethan ergriff ihre Hand, besah Sarah gründlich und schüttelte dann den Kopf. „Nichts Ungewöhnliches. Was meinst du?“

„Ich habe das Gefühl ...“ Sie musste kurz innehalten und tief Luft holen, bevor sie weitersprechen konnte. „... dass da ein Schatten ist, der mir die Brust abdrückt. Ich kann kaum Atmen.“

Auch Rayna war näher getreten. „Ehrlich, da ist nichts.“

Verzweifelt schloss Sarah die Augen. Es musste doch jemand diese Dunkelheit spüren, die sie umgab.

Wieder öffnete sich die Tür und Darren, gefolgt von Eric, traten ein.

„Sarah!“ Er eilte zu ihr und küsste sie auf die Stirn. „Die Schwester hat erzählt, dass du ohnmächtig geworden bist. Ich habe mir solche Sorgen um dich gemacht.“

Sie fühlte sich allein durch seine Anwesenheit ein klein wenig besser. Seine Hand, die ihre hielt, war so tröstlich. „Da ist etwas“, begann sie mit belegter Stimme und versuchte, so gut es ging, diesen Schatten zu beschreiben, der einfach nicht von ihr weichen wollte. Auch Darren konnte ihn nicht sehen, was Sarah die Tränen in die Augen trieb. Jemand von ihnen musste doch erkennen können, dass mit ihr etwas nicht stimmte!

„War sonst etwas ungewöhnlich in letzter Zeit?“, fragte Rayna und setzte sich zu Sarah auf die Liege.

„Heute Morgen“, berichtete sie zögerlich. „Beim Haareföhnen habe ich geglaubt, dass meine Augen, wie die eines Gepards leuchten würden. Ich habe es als Unsinn abgetan und gedacht, ich hätte mir das nur eingebildet. Aber als ich das Zimmer verlassen wollte, waren da so viele Geräusche. So laut, so intensiv. Zum Glück war auch das schnell wieder vorbei.“

Darren runzelte die Stirn.

„Und beim Frühstück?“ Eindringlich sah er sie an.

Sarahs Augen weiteten sich. Übelkeit an Morgen war ein typisches Anzeichen für eine Schwangerschaft. Sie mochte keinen Funken Magie in sich tragen, aber wenn sie tatsächlich schwanger war und ein Kind von Darren erwartete, würde dieses Kind Gestaltwandlergene haben. Sie starrten sich an, beide wissend, was in dem anderen vorging.

Darren sprang auf. „Das müssen wir abklären“, sagte er hastig und verließ das Zimmer.

„Was meint er?“, fragte Eric und blickte seinem Bruder ratlos hinterher.

Sarah war zu durcheinander, um ihm zu antworten. Fassungslos schüttelte sie den Kopf. Ein Kind. Das wäre wundervoll. Das wäre so großartig! Wärme und unvorstellbare Liebe zu Darren durchflutete sie. Es fiel ihr schwer, ruhig zu bleiben. Zuerst mussten sie sich ganz sicher sein. Bisher war es lediglich eine Vermutung. Doch was hatte das mit dem Schatten zu tun?




* * *




Dann ging alles ziemlich schnell. Abigail kam mit Darren zurück und schob ein mobiles Ultraschallgerät vor sich her. Freundlich aber bestimmt bat sie die Familie, vor der Tür zu warten.

Kaum waren alle fort, konnte Abigail nicht mehr an sich halten. „Glaubst du wirklich, dass du schwanger bist? Warum hast du das nicht gleich gesagt?“

„Weil ich bisher noch keinen Gedanken daran verschwendet habe.“

Während Abigail das Ultraschallgerät vorbereitete, half Darren Sarah beim Ausziehen. Danach starrten alle drei auf den kleinen Monitor des Ultraschallbildes. Ein winziges Klümpchen war dort zu sehen. Abigail schob das Gerät hin und her, bis man halbwegs etwas erkennen konnte.

„Wow!“, sagte sie lediglich und drückte auf einen Kopf, um ein Standbild zu erzeugen.

Fassungslos starrte Sarah das Bild an. Das war ein Fötus. Winzig und doch eindeutig lebendig. Sie hatte das kleine Herz schlagen gesehen. Ein Kind. Ihr Kind.

Darren drückte ihre Hand. Sie sahen sich an und in diesem Moment verschwand alles um sie herum. Das Krankenhaus, die Liege, Abigail. Nur sie beide waren noch da. Stumm blickten sie sich an, konnten in den Augen des anderen lesen wie in einem offenen Buch. Freude durchflutete sie und ihre Liebe zueinander, die von nun an auch dieses winzige Wesen mit einschloss, wuchs ins Unendliche. Langsam kehrten sie in die Realität zurück. Nur widerwillig löste Sarah ihren Blick von Darren. Abigail hielt ihr grinsend einen Ausdruck des Ultraschallbildes hin.

„Herzlichen Glückwunsch an die zukünftigen Eltern“, verkündete sie freudestrahlend und ließ es sich nicht nehmen, Sarah kurz zu umarmen. Danach gratulierte sie auch Darren.

Abigail räumte die Gerätschaften zusammen, während Darren Sarah half, sich wieder anzuziehen.

„Nachdem dein Zustand nun geklärt ist, empfehle ich dir, es etwas ruhiger angehen zu lassen, dich zu Hause auszuruhen und in den nächsten Tagen einen Termin beim Gynäkologen zu machen.“

Benommen nickte Sarah.

Die Ärztin ging, und nachdem sie das Ultraschallgerät hinausgeschoben hatte, drängte sich die Familie wieder in den Untersuchungsraum.

„Und?“ Rayna schien vor Anspannung gleich zu platzen.

„Wir bekommen ein Baby“, verkündete Darren stolz und wedelte mit dem Ultraschallbild in der Luft herum.

„Wow!“, kreischte Rayna und fiel erst Darren und dann Sarah um den Hals. Ethan und Eric schlossen sich etwas gesitteter den Glückwünschen an.

„Erklärt das Sarahs Zustand?“, fragte Eric in die unbekümmerte Stimmung hinein. Alle wurden wieder ernst.

„Ich denke schon“, kam Ethan den anderen zuvor. „Sarah ist nicht mit Cheetah Manor verbunden. Das war bisher kein Problem. Aber das Kind braucht diese Verbindung, den regelmäßigen Energieschub, genau wie wir. Die ungewöhnlichen Phänomene werden vermutlich während der Schwangerschaft anhalten. Der Schatten müsste verschwinden, wenn wir Magie wirken und Sarah mit Cheetah Manor verbinden, damit sich das Kind genügend Energie holen kann.“

Das leuchtete Sarah ein. So lange sie den Grund dafür kannte und sicher war, dass mit dem Baby und mit ihr alles in Ordnung war, würde sie das alles aushalten. Die prickelnde, pure Energie durch ihren Körper fließen zu lassen, war dabei noch die leichteste Übung. Viel mehr Sorgen bereitete ihr die Vorstellung, eines Tages mit einer Pfote aufzuwachen.

„Vielleicht sollten wir einfach Mutter fragen“, schlug Eric vor. „Schließlich hat sie als Mensch auch drei Gestaltwandler-Kindern das Leben geschenkt.“

Sarah nickte. Das war eine sehr gute Idee.

„Dann bringt mich nach Hause“, forderte sie die Familie auf und ließ sich von Darren aufhelfen.

Schon wieder schwindelte ihr, deshalb war sie dankbar für seine Unterstützung. Er würde nicht zulassen, dass sie noch einmal zusammenklappte und dafür sorgen, dass sie sicher nach Cheetah Manor kam. Und dann würde sie sich auf ein paar anstrengende Monate einstellen müssen, denn der Beschützerinstinkt dieses Mannes würde sie definitiv an die Grenzen ihrer Selbstbeherrschung bringen. Die nächste Generation der Familie Morgan war unterwegs. Darren würde Himmel und Hölle in Bewegung setzen, um sie und das Kind vor jeder noch so winzigen Gefahr zu schützen. Aber das war ein geringer Preis für das Glück, das vor ihnen lag.




Cheetah Manor Reihe
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Eine packende Gestaltwandlergeschichte vor der Kulisse einer Südstaatenplantage.




Die abgeschlossene Reihe im Überblick:

Cheetah Manor - Das Erbe (Band 1)

Cheetah Manor - Das Geheimnis des Panthers (Band 2)

Cheetah Manor - Der Schwur der Indianerin (Band 3)







Du möchtest mehr über die Welt von Cheetah Manor erfahren? Auf meinem Blog findest du spannende Artikel dazu.
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